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Für unseren geliebten Kater Maunz


zur Erinnerung an eine wunderschöne Zeit




Es war an einem schwülen Frühsommerabend, in der Ferne hörte man das Grummeln eines herannahenden Gewitters und in dem alten Fahrradschuppen war es dunkel und stickig.


Das Unwetter kam näher. Der Wind weitete sich zu einem ausgewachsenen Sturm aus und heulte um den alten Schuppen. Die Fenster klapperten und es pfiff durch die Ritzen. Die ganze Spannung der aufgestauten Hitze des vergangenen Tages entlud sich in einem fürchterlichen Donnerschlag. Und gerade als die ersten Blitze draußen zuckten, erblickte ich das Licht der Welt.


Wobei, so ganz richtig ist das nicht! Anfangs war alles um mich herum noch völlig dunkel. Erst später merkte ich, dass ich meine Augen noch gar nicht öffnen konnte. Das war aber auch gar nicht so wichtig. Ich spürte direkt die wohlige Wärme meiner Mutter, das Lecken ihrer rauen Zunge, als sie mir durch mein feuchtes Fell leckte, und hörte das Schmatzen meiner drei Geschwister, die bereits die erste Mahlzeit frischer Milch schleckten.


Während draußen die Welt unterzugehen schien, leckte unsere Mutter uns gründlich trocken. Ihre Zunge massierte mit kräftigen Zügen durch das, noch von der Geburt verklebte Fell und ihr sanftes Schnurren versprach Sicherheit und Geborgenheit in dieser krachenden, prasselnden, stürmischen Welt des Sommergewitters.


In den ersten Tagen meines Lebens war dieses sanfte Lecken ihrer Zunge, die warme Milch und das Schnurren meiner Mutter alles, was mir wichtig erschien. Zwischendurch, wenn sie auf ihren Streifzügen durch die benachbarten Gärten war, kuschelte ich mich möglichst eng an meine Geschwister und friedlich schlafend, warteten wir auf ihre Wiederkehr. Um uns herum roch es nach moderigem Holz, rostigem Eisen und abgestandenem Benzin. Ab und zu hörte man Rascheln und Poltern, Zwitschern und dumpfe Rufe der nächtlichen Vögel, die um unseren Schuppen strichen. Doch in der dunklen Ecke zwischen alten Autoreifen, in dem mit Fell ausgepolsterten Nest fühlte man sich sicher und geborgen.


Nach einigen Tagen gelang es mir endlich die Augen zu öffnen und mich in dieser noch so fremden Welt umzusehen. Unser Nest war in der hintersten Ecke eines alten, ziemlich baufälligen Fahrradschuppens. Vor uns ein Stapel aus Autoreifen und rostigen Ölkanistern. Die Wände waren aus Holz und durch die Ritzen schien tagsüber die Sonne herein und tauche alles in ein sanftes, staubiges Licht. Weiter vorne standen alte Fahrräder, ein Rasenmäher ohne Räder und mehrere Kisten mit modrig riechendem Brennholz. An der einen Seite war eine Werkbank mit allen möglichen Schachteln und Dosen. Darauf spazierten zur frühen Abendstunde immer einige Mäuse. Es raschelte und knisterte interessant, wenn sie huschend zwischen all den Schachteln nach Krümeln und Körnern suchten. Aber sobald meine Mama von ihren Streifzügen in den Schuppen zurückkehrte, waren die Mäuse verschwunden.


Während meine drei Schwestern viel Zeit damit verbrachten sich zu putzen und ihr schwarzes, samtig glänzendes Fell in einem alten zerbrochenen Spiegel zu betrachten, ging ich alleine auf Entdeckungstour. Bald hatte ich den gesamten Schuppen inspiziert und wusste genau in welchem der vielen versteckten Löcher sich die Mäuse immer wieder vor meiner Mutter versteckten. Wenn abends der Mond durch die Holzritzen schien und gespenstische Schatten durch den Schuppen zogen, holte Mama mich aber immer wieder ins Nest zurück. Eulen können auch für kleine Katzen zur Gefahr werden!


Allerdings bei dem Besuch einer übel riechenden, böse knurrenden Ratte kam meine Mutter zu spät. Es war an einem späten Abend, Mutter war schon seit einiger Zeit auf Beutezug und wir vier lagen zusammengerollt in unserem Nest. Ich träumte gerade von einer dicken Maus, die ich ganz alleine erlegen würde, als es neben den Autoreifen raschelte. Neugierig hob ich den Kopf, es könnte ja Mama sein und ich wollte als Erster wissen, was sie mitgebracht hatte! Nala, die kleinste meiner Schwestern kam direkt hinter mir. Wir kamen am Rand des Nestes an und blickten direkt in zwei böse funkelnde Augen. Die Schnurrhaare gesträubt, die gelben Zähne furchterregend gebleckt, zischte uns eine riesige, struppige Ratte an. Alles Fauchen und Sträuben des Nackenfells meinerseits konnte die Ratte nicht abhalten. Schritt für Schritt kam sie auf uns zu. Ein penetranter übler Geruch schlug uns entgegen als sie böse Knurrend das Maul öffnete. Meine Schwester Nala war bereits völlig verschreckt zu den beiden anderen ganz nach hinten gerannt, zitternd saßen sie in die alte Decke geduckt. Ich muss sie beschützen, dachte ich. Also versuchte ich mich mit einem Katzenbuckel möglichst groß und furchteinflößend zu machen. So böse ich konnte knurrte ich die Ratte an. Doch jetzt, wo sie direkt vor mir stand und ich das grimmige Flackern in ihren rotunterlaufenen Augen sah, zitterten mir gehörig die Knie! Sie war mindestens doppelt so groß wie ich, ihr Fell war struppig und grau und mit Narben übersät. Der lange unbehaarte Schwanz zog sich wie eine Schlange hinter ihr her. Sie warf mir nur einen geringschätzigen Blick zu und ging unbeeindruckt von meinem Gehabe an mir vorbei in den Hintergrund des Nestes. Noch bevor meine zitternden Beine sich wieder bewegen konnten, hörte ich den ängstlichen Aufschrei meiner Schwestern und einen ganz entsetzlich klingenden Schrei, der mir durch Mark und Bein fuhr. Das Blut gefror mir in den Adern! Und dann sah ich die Ratte mit meiner Schwester Nala im Maul an mir vorbeihuschen. Seltsam verdreht hing der kleine schwarze Körper meiner Schwester zwischen den gelben Zähnen des Räubers. Zusammen verschwanden sie in der Dunkelheit der Nacht!


Ich habe Nala nie wiedergesehen. Zitternd kauerte ich mich mit meinen beiden anderen Schwestern in der hintersten Ecke unseres Nestes zusammen und warteten auf Mamas Rückkehr. Sie schien die Situation sofort zu erfassen. Ihren Blick, als sie entdeckte, dass wir nur noch zu dritt waren, werde ich nicht vergessen. Sie machte auf dem Absatz kehrt und ich hörte sie im Schuppen und im Garten nach Nala rufen. Noch die ganze restliche Nacht suchte sie nach ihrem Kind, dann legte sie sich erschöpft und schweigend zu uns, leckte unser Fell noch gründlicher als sonst und ich hatte das Gefühl, als würde sie leise schluchzen…
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Es dauerte Tage bis wir uns wieder aus der dunklen Ecke unseres Nestes hervortrauten und auch Mamas Streifzüge waren nur von kurzer Dauer und möglichst schnell kehrte sie zu uns zurück. Doch schließlich verblasste die schreckliche Erinnerung und meine Schwestern Tilla, Mini und ich entdeckten mit wilden Verfolgungsspielen immer mehr Ecken und Verstecke in unserem Schuppen, und schließlich auch das Loch in der Tür durch das auch unsere Mutter immer verschwand, wenn sie auf ihre nächtlichen Streifzüge ging.


Neugierig steckte ich den Kopf durch das Loch und musste erschrocken die Augen zusammenkneifen. Gleißend helles Sonnenlicht schien mir entgegen und ließ das schummrige Dunkel unseres Schuppens wie eine alte vergilbte Öllaterne erscheinen…


Nachdem ich meine Augen langsam blinzelnd wieder geöffnet hatte, konnte ich mich in dieser schier endlos scheinenden, von Farben übersäten Welt erstaunt umsehen. Vorsichtig trat ich zwei Schritte auf ein seltsam weiches grünes Etwas, das mich an der Nase kitzelte. Das Grün schien sich bis ins Unendliche zu erstrecken. Langsam, Schritt für Schritt, ging ich weiter. Um mich herum brummte und summte es seltsam. Das Grün bewegte sich ständig hin und her wie von Geisterhand. Unterbrochen wurde es von herrlich riechenden bunten Tupfen in allen Farben. Voller Anspannung ging ich weiter, als es plötzlich hinter mir raschelte und noch bevor ich mich erschrocken umdrehen konnte, purzelten meine beiden Schwestern von hinten in mich herein. Nervös kichernd rappelten sie sich hoch. Dann ging es zu dritt weiter. Es war herrlich zwei drei Sprünge in dem seltsamen Grün und man war von den beiden anderen nicht mehr zu sehen. Mit einem großen Satz sprang ich hervor und erschrocken fuhren sie herum. Hin und her ging dieses lustige Spiel bis ich plötzlich bei meinem Sprung zur Seite direkt vor zwei riesigen Säulen zu stehen kam.
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